
� Die Verordnung von zweijährigen Ausbil-

dungsberufen mit oder ohne Anschlussmög-

lichkeit an drei- bis dreieinhalbjährige Berufe

ist umstritten. Bisher liegen erst wenige empi-

rische Befunde vor, die nicht auf prognosti-

schen Bedarfsanalysen beruhen. In einer auf

Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein

fokussierten Evaluationsstudie wurden am

Institut Technik und Bildung (Universität Bre-

men) die Akzeptanz und die Wirkungen des

zweijährigen Ausbildungsberufs Kfz-Service-

mechaniker/-in untersucht. Die Ergebnisse der

Studie, ergänzt durch Daten der bundesweiten

Ausbildungsstatistik, geben erste Einblicke,

wie dieser Ausbildungsberuf bei Auszubilden-

den und Betrieben nachgefragt wird, welche

betrieblichen Einsatzfelder vorgesehen sind

und in welchem Umfang von der Durchstiegs-

option zum/zur Kfz-Mechatroniker/-in Gebrauch

gemacht wird.

Berufseinstieg für Hauptschüler/
-innen erleichtern

Seit August 2004 bilden Kfz-Werkstätten in einem bis 2009
zur Erprobung verordneten Beruf aus, der seitdem jähr-
lich einer wachsenden Zahl von Jugendlichen eine Aus-
bildungsstelle im Wunsch-Sektor Kraftfahrzeugtechnik
ermöglicht: Kfz-Servicemechaniker/-in (vgl. Tab. 1, S. 44).
Der zweijährige Ausbildungsberuf wurde auf Initiative des
Kfz-Gewerbes Nordrhein-Westfalen (NRW) für Jugendli-
che geschaffen, die höchstens einen Hauptschulabschluss
des Typs 10A (ohne Fachoberschulreife) erreicht haben und
soll für die Standardservice- und Wartungsarbeiten im Kfz-
Sektor qualifizieren (Kfz-Servicemechaniker-Vereinbarung).
Darauf aufbauend ist eine Fortführung der Ausbildung
zum/zur Kfz-Mechatroniker/-in möglich. Der Lehrplan des
Berufs ist identisch mit den ersten beiden Lehrjahren für
Kfz-Mechatroniker/-innen, schließt jedoch nach zwei Jah-
ren mit der Prüfung zum/zur Kfz-Servicemechaniker/-in ab.

Der neue Kfz-Beruf ist nicht unumstritten: Vor allem der
Bundesvorstand der IG Metall befürchtete, dass in diesem
Beruf nicht für qualifizierte, eigenverantwortliche Tätig-
keiten auf möglichst breitem Gebiet ausgebildet wird, son-
dern für zerstückelte Teiltätigkeiten, ohne damit die Grund-
lagen für eine lebenslange Weiterbildung zu schaffen (vgl.
EHRKE/HEIMANN/VITT 2004). In die Vereinbarung zur Schaf-
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fung des Berufs, die im Einvernehmen zwischen dem nord-
rhein-westfälischen Kfz-Gewerbe und der IG Metall, Bezirk
NRW, getroffen wurde, konnten darum einige Besonder-
heiten aufgenommen werden, um die Befürchtungen der
Gewerkschaften auszuräumen:
• Absolventinnen und Absolventen des verkürzten Beru-
fes wird garantiert, dass sie bei bestandener Prüfung die
Ausbildung als Kfz-Mechatroniker/-in fortsetzen können,
um berufliche Sackgassen zu vermeiden.

• In Aussicht gestellt wurden zudem besondere Förder-
maßnahmen, um den Erfolg der Ausbildung sicherzu-
stellen.

Das Institut Technik und Bildung der Universität Bremen
hat als wissenschaftliche Begleitung in Nordrhein-West-
falen und Schleswig-Holstein zahlreiche Erhebungen unter
allen an der Ausbildung beteiligten Akteuren aus Berufs-
schulen, Betrieben und Verbänden durchgeführt, um den
neuen Beruf zu evaluieren (siehe Infokasten zur Kfz-Ser-
vicemechaniker-Studie). Die Untersuchung kommt zu
einem vielschichtigen Ergebnis, das einerseits auf Erfolge
verweist, aber gleichzeitig kritische Punkte aufzeigt, die es
zu bewältigen gilt. Der Übersichtlichkeit wegen werden hier
allein die Ergebnisse aus Nordrhein-Westfalen vorgestellt.

Der neue Beruf hat die angestrebte
Zielgruppe erreicht

Mit dem Erprobungsberuf Kfz-Servicemechaniker/-in wurde
die angestrebte Zielgruppe erreicht. Der größte Teil der
Betriebe hielt sich in den drei bisherigen Einstellungsjah-
ren an die Empfehlungen der Verbände, nur Jugendliche
mit einem Hauptschulabschluss Typ 10A oder niedriger ein-
zustellen, obwohl diese Richtlinie keinen bindenden Cha-
rakter hat (vgl. Abb. 1).
Damit unterscheidet sich die Zielgruppe des zweijährigen
Berufs signifikant von der des Berufs Kfz-Mechatroniker/-
in, die in der Regel höhere allgemeinbildende Abschlüsse
vorweist. Außerdem ist es gelungen, vermehrt diejenigen
Jugendlichen in die Servicemechaniker-Ausbildung zu inte-
grieren, die in anderen Berufen oft unterrepräsentiert sind:
Jugendliche mit Migrationshintergrund, Jugendliche aus
Herkunftsfamilien mit niedrigerem Bildungsniveau oder
Jugendliche mit erschwerten familiären Bedingungen. Der
erreichte Anteil an Jugendlichen mit schwächeren Schul-
abschlüssen spricht für eine Türöffnerfunktion.

Schwache Voraussetzungen
führen nicht per se zu schlechteren
Ausbildungsleistungen

Formal niedrigere Eingangsvoraussetzungen sind nicht per
se mit schlechteren Leistungen in der Ausbildung gleich-
zusetzen. Zwar bestätigen die befragten Lehrkräfte wie die
Auszubildenden selbst, dass sie im Schnitt langsamer ler-
nen als die Kfz-Mechatroniker/-innen. Aber 30 Prozent der
Lehrkräfte und 45 Prozent der Betriebe sind im Nachhin-
ein überzeugt, dass ihre Servicemechaniker/-innen auch
direkt den Beruf Kfz-Mechatroniker/-in hätten erlernen
können. Im Jahr 2006 haben in Nordrhein-Westfalen mit
216 von 267 Teilnehmenden über 80 Prozent die Kfz-Ser-
vicemechaniker-Prüfung bestanden. Außerdem lag im
ersten Jahrgang die Abbrecherquote in Nordrhein-Westfa-
len sehr niedrig: Von 310 Jugendlichen mit neuem Aus-
bildungsvertrag in 2004 haben 267 an der Abschlussprü-
fung im Jahr 2006 teilgenommen. Dies entspricht einer
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Quelle: schriftliche Befragung der Auszubildenden

Die Kfz-Servicemechaniker-Studie

Im Rahmen der Studie wurden 350 Kfz-Servicemechaniker/-innen der
Kohorten 2004 und 2005, 121 Lehrkräfte aus 37 Berufskollegs sowie 247
Ausbildungsbetriebe in Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein
schriftlich zu ihren Erfahrungen mit dem zweijährigen Ausbildungsbe-
ruf befragt. Neben einer Vergleichsbefragung (345 Kfz-Mechatroniker/-
innen) wurden zur Rekonstruktion von Entscheidungsprozessen in neun
Fallstudien 22 Interviews in Kfz-Betrieben, Berufskollegs und mit Ver-
bandsvertreterinnen und -vertretern realisiert. Ein besonderes Auge-
merk wurde durch Fachgespräche und Arbeitsbeobachtungen auf die
betrieblichen Auftrags- und Organisationsstrukturen gelegt. Mittlerwei-
le wurde mit einer Verbleibserhebung begonnen, mit deren Ergebnissen
in ca. zehn Monaten zu rechnen ist.

Auftraggeber des Projekts zur Evaluation des Kfz-Servicemechanikers
ist das Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales Nordrhein-
Westfalen. Zusätzlich wird das Projekt aus Mitteln des Europäischen
Sozialfonds finanziert.

Tabelle 1 Neue Ausbildungsverträge und Ausbildungsverhältnisse für Kfz-Ser-
vicemechaniker/-innen und Kfz-Mechatroniker/-innen im Vergleich
(bundesweit, inkl. Vorgängerberufe)

Abbildung 1 Allgemeinbildende Schulabschlüsse Kfz-Servicemechaniker/-innen
und Kfz-Mechatroniker/-innen im Vergleich
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Neue Verträge Kfz-M 23.218 22.554 21.539 21.732
Kfz-Sm 0 462 975 1.350

23.218 23.016 22.514 23.082

Ausbildungsverhältnisse Kfz-M 79.935 77.943 76.089 75.248
Kfz-Sm 0 462 1.356 2.183
Summe 79.935 78.405 77.445 77.431

Quelle: BIBB-Datenblätter
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Abbrecherquote von 14 Prozent.1 Von den erfolgreichen
Auszubildenden der Kohorte 2004 sind 40 Prozent zum/zur
Kfz-Mechatroniker/-in durchgestiegen, die meisten unter
ihnen in ihrem Ausbildungsbetrieb. Lediglich neun Kfz-Ser-
vicemechaniker/-innen haben die Durchstiegsgarantie des
Landes Nordrhein-Westfalen in Anspruch genommen, die
in der Vermittlung an eine ausbildende Einrichtung und in
deren Finanzierung besteht. Für die Kohorte 2005 sind die
Zahlen stabil (vgl. Tab. 2).

Bei teilweiser Verdrängung entsteht
ein Nettozuwachs an Ausbildungs-
plätzen

Die Kfz-Servicemechaniker-Ausbildung hat in den ersten
zwei Jahren nach ihrer Einführung eine zunehmende Nach-
frage erfahren. In Nordrhein-Westfalen wurden im ersten
Jahr 310 Jugendliche eingestellt (2004). Im Jahr 2005 waren
es mit 440 knapp 42 Prozent mehr (Quelle: BIBB-Daten-
blätter). Mit den 750 Auszubildenden im neuen Beruf in
den ersten beiden Jahren der Erprobung wurden jedoch 292
weniger Kfz-Mechatroniker/-innen ausgebildet. Bei diesen
Ausbildungsplätzen kann von einer Substitution gespro-
chen werden (Quelle: schriftliche Betriebsbefragung).
Auch im Jahr 2006 wuchs die Zahl der neuen Ausbil-
dungsverträge in Nordrhein-Westfalen (vgl. Tab. 3). Mit 588
Verträgen hat sich die Zahl erneut um mehr als ein Drittel
im Vergleich zum Vorjahr erhöht. Die Zahl der neuen
Mechatroniker-Ausbildungsverhältnisse sank erneut gering-
fügig ab. Inwieweit es im Jahr 2006 zu Substitutionen kam,
konnte nicht erhoben werden. Im darauffolgenden Jahr
stieg bis zum 30. September die Zahl der neuen Ausbil-
dungsverhältnisse für Kfz-Servicemechaniker/-in auf 784,
so dass sich auch für 2007 ein weiterer Zuwachs ankündigt.
Dieser hohe Zuspruch, den der neue Ausbildungsberuf fin-
det, führt dazu, dass der Servicemechaniker-Anteil an allen
Kfz-Auszubildenden in Nordrhein-Westfalen von 6,7 Pro-
zent im Jahre 2004 auf 12,8 Prozent im Jahre 2006 ange-
stiegen ist (vgl. Tab. 3).

Bedingungen für den Erfolg des
Ausbildungsmodells

Der Charakter des neu geschaffenen dualen Ausbildungs-
berufs wird dort verwischt, wo Ausbildungsplätze in großem
Rahmen als finanziell geförderte Maßnahme angeboten wer-
den. Wenn Ausbildungsverträge mit Bildungsträgern anstatt

mit Betrieben geschlossen werden, leidet das Engagement
der Jugendlichen. Die befragten Lehrkräfte berichten, dass
sich dort die Probleme in den Klassenräumen häufen und
die Erfolgsquote sinkt. In NRWwurden ca. zwölf Prozent der
Kfz-Servicemechaniker-Verträge der Jahre 2004 und 2005
mit einem Bildungsträger geschlossen.
Während in Nordrhein-Westfalen und Schleswig Holstein
der Durchstieg zum/zur Mechatroniker/-in für erfolgrei-
che Kfz-Servicemechaniker/-innen auf Grundlage der bun-
desweiten Erprobungsverordnung intensiv unterstützt
wird, ist eine vergleichbare Entwicklung in anderen Bun-
desländern nicht immer klar erkennbar. Weil der Dialog
über den zweijährigen Ausbildungsberuf dort auf Ver-
bandsebene weniger intensiv geführt wird als in Nordrhein-
Westfalen und Schleswig-Holstein, wissen häufig weder
Betriebe noch die Innungen, wie mit Kfz-Servicemechani-
kern/-mechanikerinnen umzugehen ist, die ihre Ausbil-
dung als Mechatroniker/-in fortsetzen wollen.

Gründe für die Bereitstellung von
Ausbildungsplätzen

Vor allem in kleineren Unternehmen gibt es eine positive
Grundhaltung gegenüber schwächeren Jugendlichen. Dies
wird in den Betriebsfallstudien deutlich. Es besteht eine
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Tabelle 2 Erfolgsquoten: Kfz-Servicemechaniker/-in in Nordrhein-Westfalen

Tabelle 3 Entwicklung der neuen Ausbildungsverhältnisse von gewerblichen Aus-
zubildenden im Kfz-Service-Sektor (NRW)

1 Diese Zahl ist aufgrund einer anderen Berechnungsweise nicht mit
der vom BIBB berechneten Lösungsquote und damit auch nicht mit
der für Kfz-Mechatroniker/-innen vergleichbar. Die ersten vergleich-
baren Zahlen liegen für 2005 vor (Quelle: BIBB Datenblätter). Dort
lag die Lösungsquote der Kfz-Servicemechaniker/-innen mit 21,1
Prozent höher als die der Kfz-Mechatroniker/-innen (16,9 %).

Einstellungsjahr 2004 2005
Absolut in Prozent Absolut in Prozent

Neue Ausbildungsverträge 310 100 440 100
Offizielle Lösungsquote (BIBB) 7 21
Ausbildungsabbrecher/-innen retrospektiv* 43 14 51 12

Teilnehmende Abschlussprüfung
(AP, Sommer 06 bzw. 07) gesamt 267 100 389 100
Kfz-Servicemechaniker/-in mit
ausreichender Leistung 216 81 297 76

Anzahl Kfz-Servicemechaniker/-in mit
Vertrag zum/zur Kfz-Mechatroniker/-in 86 40 126 42
davon im Erstausbildungsbetrieb 54 63 105 83

Quelle: Kfz-Gewerbe NRW, Sonderabfrage Oktober 2007

* Abbrecherquote nicht vergleichbar mit Berechnungen des BIBB, siehe Fußnote 1

2002 2003 2004 2005 2006

Neuabschlüsse gewerblicher
Auszubildender Gesamt 4.276 4.296 4.616 4.440 4.578
darunter Kfz-M und Vorläufer 4.276 4.296 4.306 4.000 3.990
darunter Kfz-Sm 0 0 310 440 588
Anteil Kfz-Sm in % 6,7% 9,9% 12,8%

Betriebe 8.827 8.786 8.824 9.050 9.140
Beschäftigte 83.119 80.625 79.497 79.949 79.390
Ausbildungsquote „Neuabschlüsse“ 5,14% 5,33% 5,81% 5,55% 5,77%
Gesamtbestand Auszubildende 15.644 15.183 14.920 14.831 14.907
offizielle Ausbildungsquote 18,82% 18,83% 18,77% 18,55% 18,78%

Quelle: BIBB-Datenblätter, Kfz-Gewerbe NRW, eigene Berechnungen, Stand: jeweils 31. Dezember
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tendenzielle Bereitschaft, diesen Personen einen Ausbil-
dungsplatz als Kfz-Servicemechaniker/-in anzubieten, wenn
diese bereits eine erste Tauglichkeit bewiesen haben (z. B.
in einem Praktikum). Dabei wird nicht selten bei der Aus-
wahl eines Auszubildenden bewusst die Entscheidung
zugunsten eines formal schwächeren Jugendlichen getrof-
fen; 37 Prozent der Betriebe machten entsprechende Anga-
ben (Quelle schriftliche Betriebsbefragung). Oft starteten
Eigentümer/-innen kleinerer Unternehmen ihre Karriere
selbst mit einem Hauptschulabschluss und vertrauen des-
halb auf das Entwicklungspotenzial der Jugendlichen. Auch
die starke Einbindung kleinerer Unternehmen in ihr sozia-
les Umfeld führt dazu, dass bekannten Jugendlichen trotz
schwächerer schulischer Voraussetzungen eine Chance
gegeben wird.
Die Fallstudien und Betriebsbefragungen verdeutlichen,
dass ausschlaggebend für das Angebot einer Ausbildungs-
stelle als Kfz-Servicemechaniker/-in oft die Möglichkeit
ist, mit den Jugendlichen eine kürzere Bindung als beim
Ausbildungsberuf Mechatroniker/-in eingehen zu können.
Die Einstiegshürde für Jugendliche mit schlechten Start-
chancen wird so zwar deutlich gesenkt. Gleichzeitig birgt
dies die Gefahr, dass auch Jugendliche im Bereich Service-
mechaniker ausgebildet werden, die trotz formal schlech-
terer Eingangsvoraussetzungen über die nötigen Fähigkei-
ten verfügen, direkt in den dreieinhalbjährigen Mecha-
troniker-Beruf einzusteigen (bis zu 45 % der Auszubilden-
den, s. o.). Bei diesen Auszubildenden handelt es sich dann
um Quasi-Mechatroniker/-innen oder Marktbenachteiligte.

Zu Ausbildungsbeginn sind
betriebliche Einsatzfelder oft unklar

In den ersten beiden Erprobungsjahren stellen Betriebe aus-
zubildende Kfz-Servicemechaniker/-innen aus sehr unter-
schiedlichen Gründen ein. Damit ist allerdings noch keine
Planung für ihren späteren Einsatz verbunden. Dies ist wäh-
rend der Ausbildung auch nicht nötig, weil zunächst im
gesamten Ausbildungsverlauf die Durchstiegsmöglichkeit
offen bleibt. Die Befragungen im Rahmen der Betriebsfall-
studien haben gezeigt, dass vorläufige Ideen für potenziel-
le Einsatzfelder genannt werden, die im Regelfall als solche
erst noch auszugestalten sind. Denn in kleinen Betrieben
nehmen die Fachkräfte als Allrounder den Großteil der
anfallenden Aufgaben aus einer Hand wahr. Der reduzier-
te Ausbildungsumfang qualifiziert jedoch nicht mehr für
dieses Organisationsprinzip, weshalb ein erfolgreicher Ein-
satz von Fachkräften im Bereich Servicemechanik Eingriffe
in die betrieblichen Abläufe erforderlich macht. Diese
waren bei Abschluss der ersten beiden Kfz-Servicemecha-
niker-Kohorten noch nicht sichtbar.

Die Passung des Profils bedarf einer
Prüfung

In kleineren Betrieben, den „Stammbetrieben“ der Kfz-Ser-
vicemechaniker/-innen, fallen über 50 Prozent einfache
Wartungs- und Reparaturaufgaben an. Daneben gibt es
noch Arbeiten wie Frühjahrs- und Wintercheck, Reifen-
wechsel und Gebrauchtwagenaufbereitung. Allerdings ist
nicht uneingeschränkt davon auszugehen, dass diese Auf-
gaben vollständig von Kfz-Servicemechanikerinnen und
-mechanikern wahrgenommen werden sollen, weil auch
Mechatroniker/-innen Vorteile durch die Übernahme der-
artiger Aufgaben haben. Zum Beispiel wirken sich leichtere
Aufgaben bei leistungsabhängiger Bezahlung positiv auf
den Lohn aus, oder einfachere Routineaufträge werden von
den Fachkräften als Ausgleich für anstrengende Aufgaben
wahrgenommen. Daher widersprechen auch die allgemei-
nen Einschätzungen der betrieblichen Akteure zum Bedarf
an einem zweijährigen Ausbildungsprofil im Kfz-Service-
Sektor der zugleich geäußerten Absicht, im eigenen Betrieb
in diesem Bereich keine Facharbeiter/-innen einzustellen:
Während 73 Prozent der Befragten angeben, man brauche
beide Qualifikationsprofile in den deutschen Kfz-Werk-
stätten, geben nur 18 Prozent an, Facharbeiter/-innen im
Bereich Kfz-Servicemechanik einstellen zu wollen.
Es zeigt sich, dass ein großer Teil der Betriebe Kfz-Service-
mechaniker/-innen mit dem Ziel einstellen, die Auszubil-
denden anschließend möglichst zu Kfz-Mechatroniker/
-innen weiterzubilden. So bleiben den Personalverant-
wortlichen im Betrieb zwei Jahre Zeit, die Auszubildenden
genau einzuschätzen und zu prüfen, ob sie für den betrieb-
lichen Einsatz als Kfz-Mechatroniker/-in fit gemacht wer-
den können. 40 Prozent der Betriebe machten entspre-
chende Angaben.

Kritik und bildungspolitische
Einordnung

Mit diesen tendenziell positiv zu bewertenden Ergebnis-
sen des neuen zweieinhalbjährigen Ausbildungsberufs sind
jedoch auch einige kritisch zu würdigende Aspekte ver-
bunden, die durch die eben dargestellte Bilanz nicht ohne
Weiteres zum Ausdruck kommen. Diese werden im Fol-
genden näher beleuchtet. Neben der Erkenntnis, dass der
Kfz-Servicemechaniker-Beruf für viele Personen eine Chan-
ce bietet, den Einstieg in eine duale Ausbildung zu finden,
die sich ohne diese Initiative mit großer Wahrscheinlich-
keit nicht aufgetan hätte, wurden im Laufe der Evaluation
drei Einsichten deutlich:
Erstens zeigt sich, dass ein großer Teil der Kfz-Serviceme-
chaniker/-innen den Anforderungen im Kfz-Mechatroni-
ker-Beruf durchaus gewachsen ist, obwohl sie den Berufs-
start nachweislich unter erschwerten Bedingungen zu
meistern haben. Das bedeutet, dass der Ausbildungsberuf
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Kfz-Servicemechaniker/-in zwar zur Sicherung des Zugangs
für die angestrebte Zielgruppe einen erheblichen Vorteil
darstellt, für die Entwicklung eines Teils der Auszubilden-
den in fachlicher und persönlicher Hinsicht jedoch nicht
die einzige Lösung darstellt. Falls sich insgesamt das Ein-
stellungsverhalten der Betriebe nicht insofern ändert, dass
mehr Ausbildungsstellen angeboten werden (auch für
Jugendliche mit vermeintlich schwachen Voraussetzun-
gen), kommt es in jedem Falle darauf an, die Durchstiegs-
optionen aufrechtzuerhalten oder sogar auszuweiten.

Zweitens kristallisiert sich heraus, dass das Image eines
anspruchsvollen Topberufs „Kfz-Mechatroniker/-in“, in
dem man in erster Linie nur mit mittleren Schulabschlüs-
sen bestehen könne, nicht gerechtfertigt ist. Zwar sind Kfz-
Servicemechaniker/-innen im Schnitt ihren Mechatroniker-
Kollegen vor allem in den Berufskollegs unterlegen, jedoch
hielten zwischen 35 und 65 Prozent der Kfz-Serviceme-
chaniker/-innen in einer Weise mit, die auf eine erfolg-
reiche Karriere auch als Mechatroniker/-in schließen lässt
– so die gemeinsame Einschätzung von Lehrkräften, Aus-
bilderinnen und Ausbildern sowie Personalverantwort-
lichen in Betrieben sowie den befragten Auszubildenden.

Drittens nutzen nicht alle Kfz-Servicemechaniker/-innen
die Durchstiegsmöglichkeit, wie es eigentlich durch die
geringen bürokratischen Hürden anzunehmen wäre.

60 Prozent der Auszubildenden in NRW, die ihre Prüfung
bestanden haben, ergriffen diese Anschlussoption nicht.
Der Wunsch, die Ausbildung zum/zur Kfz-Mechatroniker/
-in fortzuführen, lag am Ende der Servicemechaniker-Aus-
bildung bei 58 Prozent (am Beginn bei 53,3 %). Legt man
diesem Anteil die Absolventenzahlen der Kohorte 2004 in
NRW zugrunde, so kämen 125 der 216 Kfz-Servicemecha-
niker/-innen mit bestandener Prüfung für den Durchstieg
in Frage. Tatsächlich haben jedoch nur 86 einen neuen Ver-
trag abgeschlossen. Dass nicht alle, die in Frage kommen,
auch die Chance genutzt haben, ist nicht allein auf feh-
lende Möglichkeiten zurückzuführen. Die Ursachen dürf-
ten sehr vielfältig sein. Es wird daher empfohlen, Betriebe
und Jugendliche weiterhin intensiv hinsichtlich der Durch-
stiegsmöglichkeit zu beraten. �
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